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3lluftrirte fcfyroerçerifc

(Stellung ber aufpflebenben SucEjftaben an. 53t(ben fid)
beim Stitfftcben Suftblafen, fo finb biefe buret) forgfältigeä
(Reiben gu glätten; mill ba§ nid)t tjelfen, fo ftid)t man,
maljrcnb ber Uleifter nod) nag ift, mit einer (Rabel in bie
33lafe unb britcCt fie mit bem nieber. ©inb bie

aufgeflebtcn 53nd)ftabcu oolltommen troden, fo entfernt man
mittelft eineê feuchten £ud)eê allen auf bem blanfen ©lafe
fjaftenben Sleifter.

Um bie Oudjftabcn p fijiren, reibt man gtnfroetfj
mit fd)mad)em Seinölfirnig gn einer $arbe, mit ber bie

gange ©laêflâdje einfcgliegtid) ber (Rüdfeite ber S3ud)ftaben
überpinfelt wirb, hierbei tann eê oorîommen, bag ber

3lufftrid) feine Sinien ginterlägt, biefe bedt man nad) t>or*
gergegangenem Sfrodnen mit einem gmeiten.

ÜRadjbcm alleê oollftänbig troden, nimmt man ben

(Bogen auf ber äugeren ©laêflâdjc ab unb bie ©egrift er»

fdjeint in ©rgmarg, (Rott), (Blau ober megrfarbig auf grauem
©rnnbe.

Derfcfytebertes.
©er ©etoerbeuereitt 3wnd) befd^tofe, bie grage bet ©rfteüung

eines permanenten SüuSfteüungSgebäubeS in 8ürig energifg 3U fßrbern.
©er £>anbtt)er!ë» unb ©eraerbeuerettt be§ Stantoub

richtet an bie Sorftänbe ber ©ettionen beS tant. ©ewetbeoereinS
fotgenbeS girtular:

„SKit Sufgrift Dom 29. îtuguft tïjeilt unS bie PrüfungSlom«
miffion ber ©ewerbegaüe ber sürgerifgen Hanionalbanl mit, bafj fie
befgloffen gäbe, im nägften äBinter in ben SRüumen ber ©ewerbe»

gafle wieberum eine SEBeignagtSauSfteüung ju beranftalten unb ber»
binbet bamit bie ©intabung, ben ÜRttgliebem be§ tanton. ©ewerbe«
bereinS giebon ßenntnig ju geben. ©ie grift für îtnmelbungen, bie

an bie Serwaltung ber ©ewerbegaüe ju tilgten finb, gegt mit bem
26. ©ept., bie îlblieferungSfrift mit bem 28. 3tob. ju ©nbe.

„3nbem wir ©ie erfugen, bie SOtitglieber 3gter ©ettionen gie»

bon ju benagrigtigen, jeidgnen
ïtamenS beS SorftanbeS beS tanton. ©ewetbebereinS,

©er 5ßräfibent : £>. ©ertgrolb.
®er Slltuar: ©. §ug.

©galweit unb SBintertgur, ben 5. ©ept. 1887.
©tuer ©ittlubmtg beö prdjerifdjett ®ett>erbeüeretn§ 3«r

Sefpregung ber Setgeiligung ber sürgerifgen ©ewerbetreibenben an
ber 5p ar i f er SBettauSfteüung im 3agre 1889 leifteten im ©anjen
20 perfonen golge. ©ie ©timmung mar im SlUgemeinen ber SBe«

fgidung nigt günftig. gaÜS bie Sefgidung nigt offijieü burig ben

Sunb unb mit ©ubbention beS Segteren gefgiegt, fo toollen bie

3ürgerifgen ©emerbetreibenben bon ber Sefgidung nidgtS miffen.

3eitfimtttß£fd)ule für ^nbuftrie it. ©enterbe in St. ©allen.
Som laufmännijgen ©ireltorium ift §err 3og. ©tauffaeger bon
SBattmil, in Paris, sunt ©ireltor ber 3eignungSfgute berufen morben,
eine 3lcquifition, ju ber ber Segute unb unferer gnbuftrie in gogem
SKage 3U gratuliren ift.

©etoerblidje Öergältniffe. ©ie Säder gaben igt täglicgeS
Srob. — ©ie ©gneiber gaben täglig igt gutter. — ©ie ©gufter
leiften biet unb bei altem 5J3edg gaben igte Sirtitel gogen îtbfag. —
©ie §utntager begaupten fiig, inbem fie ïlnbere begaupten unb igre
©rjeugniffe gaben biete îlbnegmer. — ©er ©eiler lommt immer bor«
wärtS, je megr er mit feinem gabrifate borwärtS gegt. — ©ie
©gloffer unb ©grniebe gauen biet auf unb tommt auig bei ignen
9lüeS unter ben §ammer, fo figmieben fie bog baS ©ifen, fo lange
es matm ift unb finb bager igreS eigenen ©liicfeS ©egmieb. — ©er
3iegetbecfer fgroingt fieg jur §öge, benn feine Sebürfniffe finb immer
gebeett, wenn er ju bellen gat. — Slrigiteften unb ÎJtaurer fangen

igr SBerl grünbti^ an unb bringen e§ fonaig sur £öge. — ©ie gag»
binber arbeiten mit reijticger Uebertegung, barum ift e§ teitgt fagtiig,
bag igr ©efegäft in'§ SRoKen lommt. — ©ie ßucgenbäcfer finb ftet§

in ben §onigmonben unb fbnnen fid) ba§ Seben naig SBetieben ber«

fügen. — ©er ißftafterer ftampft au§ bem Sßoben feinen ©rwerb.

©laémaleret mit Sîicfelfarôcn. 3n biefen f^limmen 3eit»

läuften, ba unfere grogen Sanbeêinbuftrien in ftetem Sliebergang be»

griffen finb, berbient jebe Semügung sur luffinbung unb ©infügrung
neuer ©rwerb§3Weige SBeaigtung unb llnterftügung. ©o fei barum
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auig gier auf eine ©rfinbung be§ §errn 2ug«ffine egtle in ©rogen,
©igwei3, gingewiefen, bie in einem neuen ®erfagren 3« §erfteßung
bon ©taSmatereien beftegt, ba§ fi^ bereits in megreren gelungenen
Arbeiten beg ®rfinber§ in bortgeitgafter äßeife bewägrt gat; wir er«
innern gier nur an bie Silber ber Sanbgemeinbetrommter im „Rreu3"
in ©rogen. ®a§ Serfagren, fo weit e§ ogne Sreiggabe beS @r»

finbergegeininiffeS belannt gemaegt werben lann, ift etwa fotgenbeS:
ffllit einer fpesießen ffiiefelfarbe, bermif^t mit einer fiiefellöfung unb
fetbftberfertigten reiegen einjagt bon fiartonfegabtonen gibt ber ©rfinber
©geiben bon §artgta§ ben ©ffelt bon ©effinglas bis 3ur täufgenben
®egnligfeit mit fogenannten verres gravés et décorés, wie man fie
namentlig in granfreig gäufig an genftern unb ©laStgüren fiegt
(©effinS mit altegorifgen giguren, ©ujetS !C.). ©urg baS Serfagren
beS §errn 8ug ergält baS ®IaS eine gan3 befonbete Qägigleit unb
©olibität, wobon man fig burg ÜJlufter über3eugen lann. ©ie garben
fetber wiberftegen alten fgäbtigen ©injtüffen ber SBitterung, ber
©onnengige, ogne gu fpringen ober fig 3U Ibfen. äBafgen mit ©pi=
rituS, ©oba unb agntigen 9Kittetn lann ogne ßlagtgeil gefgegen, ba
bie gatbe fig wie ©tein ober 8enient ergärtet. Sur eigentligen Soll«
lommengeit förberte jebog §err Sug fein Serfagren, als es igm ge»

lang, auf bem ÎBege bon Stabirungen porträtgetreue SReprobuttionen
getauSsubringen unb swar mit einer ©gärfe unb geingeit wie bei

beften ßupferftigen. ©antit ift ber Sug'fgen Sîiefelfarben»©laêmalerei
ein weites getb praftifger Serwenbbarleit erfgloffen unb gagntänner
auf bem ©ebiete beS fiunftgewerbeS fpregen fig bagin aus, bag aus
berfetben eine lebenSfägige Stnbuftrie erwagfen bürfte, namentlig aug
in îlnbetragt ber SiHigleit beS SerfagrenS. Seigefügt fei 3um ©glug,
bag funftgewerblige ffireife granlreigs, wo ©laSmalereien bon jeger
beliebt waren, ber ©rfinbung beS §errn 8ug alte Seagtung fgenlen.

3ur Söerl)ittmt0 üoit #out6ilbun0ett borrätgiger angeriebener
garben gat SnnterS Dtegifter einen lleberjug bon ©Igserin empfogten.
5lag ben «Dîittgeilungen beS §errn ®r. ©orn, ßgemiler ber garben«
fabrit Saft u. ©ginger in geuerbag, IßSt ba§ ©Ipserin aber bei

Slnilinfarben ben garbftoff auf unb magt biefelben 3um ©rude un«
tauglig. Söir gaben bereits an beffen ©teile ©afelßl ober fgwagen
girnig empfoglen. @S genügt aug bie Auflage eines in Det ge»

tränlten gkrsamentblatteS, baS aber genau bie ganse ©berfläge be»

beden mug.

Stutbfäftejt für aJJetûfluerarbeitmto 3m 3agr 1880 bon
ber Compagnie du Midi in granlreig borgenommene Serfuge gaben
mertgboüe Stefultate über bie Serwenbung bon Sanbfägen für Seat»
beitung bon fflletaüen 3U ©age gefßrbert. §iernag foü beren Sn«

wenbung für alte jene Arbeiten bon Sortgeit fein, für welge bisger
bie ©tansmafginen sur Snmenbung tarnen ; es geftattet aber biefetbe
in nog weit gßgerem Stage baS SuSfgeiben boit SRetattplatten nag
fegr fgarfen gebogenen fiurben. @0 ift 3. S. ein geübter Arbeiter
im ©tanbe, auS 25—30 9Jtitliineter=SIeg, ©geiben bom ©urgmeffer
eines grantenS gerauSsufgneiben (bei entfpregenb fgmatem Sägen»
banb). ©ie gortbewegungSgefgwinbigteit foü für ®ifen 66 «Dieter,

für ©ugeifen unb ©tagt 45 «Dieter, Sron3e unb Stegirungen 85 «Dieter

per Stinute betragen, ©ie ©ide beS ©ägeblatteS betrage 1 SJtiüi»

meter, welge bürg ©gräntung auf 1 Va SJtiüimeter gebragt werben

foü. ©ie 3ügne foüen 3 «Dtiüimeter ©geilung unb 2 SJiiüimeter
©iefe ergalten, bie ffianten ber Sägne foüen unter 50 unb 33 an»

fteigenb fein. ®aS ©gärfen ber 3ägne wirb nigt bürg ©infeilen,
fonbern mit ben eigens gierju angefertigten ©gmirgelfgeiben bon
320 ÜJtiüimeter ©urgmeffer mit ber 3agnlüde entfpregenbem Sßrofil
boüsogen; biefe ©geiben foüen mit 1800 llmbregungen per SDtinute

fig umbregen.
@ine einfache eleftrifcfje gebet- 3nt „©lettrician" befinbet

fig eine Sefgreibung einer eleltrifgen ©greibfeber für bie Serbiet»

fältigung bon Sriefen unb 3eignungen. ®aS Serfagren ift wie

folgt: Sltan legt bie Seignung unb barübet Pauspapier auf ein ©tüd
gewßgntiger ©aSlogte, welge mßgligft grog gewäglt unb eben ge»

jgtiffen wirb, ©ie fo erlangte Hogtenp latte wirb mit bent einen

©ragtenbe einer tieinen gnbuftionSroüe berbunben. ©ie eigenilige
gebet ober beffer ber ©tift ift nigtS anbereS, als eine gewßgnlige
Sleifeber, siemlig gart unb mit feiner ©pige. SJlan berbinbet biefen

©tift mit bem anbeten ©nbe ber gnbuttionSroüe unb (galtet in ben

primären ©ragt eine Satterie unb einen ©tromunterbreger ein. ®aS

§ot3 beS SleifttfteS genügt boüfommen 3U gfolirung beS ©tromeS bon
ber §anb beS 3eignerS. ©iefeS bilbet bie ganse ©inrigtung. ÜBenn

man nun mit ber Sleiftift=Spige über bie Sitiien ber 3eignung gin«

Wegfägrt, entgegen eine DWenge Heiner ßßger, welge bürg bie fgnetl

Illustrirte schweizerisc

Stellung der aufzuklebenden Buchstaben an. Bilden sich
beim Aufkleben Luftblasen, so sind diese durch sorgfältiges
Reiben zu glätten; will das nicht helfen, so sticht man,
während der Kleister noch naß ist, mit einer Nadel in die
Blase und drückt sie mit dem Finger nieder. Sind die

aufgeklebten Buchstaben vollkommen trocken, so entfernt man
mittelst eines feuchten Tuches allen auf dem blanken Glase
haftenden Kleister.

Um die Buchstaben zu fixiren, reibt man Zinkweiß
mit schwachem Leinölfirniß zu einer Farbe, mit der die

ganze Glasfläche einschließlich der Rückseite der Buchstaben
überpinselt wird. Hierbei kann es vorkommen, daß der
Aufstrich feine Linien hinterläßt, diese deckt man nach vor-
hergegangenem Trocknen mir einem zweiten.

Nachdem alles vollständig trocken, nimmt man den

Bogen ans der äußeren Glasfläche ab und die Schrift er-
scheint in Schwarz, Roth, Blau oder mehrfarbig ans grauem
Grunde.

Verschiedenes.
Der Gewerbeverein Zürich beschloß, die Frage der Erstellung

eines permanenten Ausstellungsgebäudes in Zürich energisch zu sördern.
Der Handwerks- und Gewerbevercin des Kantons Zürich

richtet an die Vorstände der Sektionen des kant. Gewerbevereins
folgendes Zirkular:

„Mit Zuschrift vom 29. August theilt uns die Prüfungskom-
mission der Gewerbehalle der zürcherischen Kantonalbank mit, daß sie

beschlossen habe, im nächsten Winter in den Räumen der Gewerbe-
Halle wiederum eine Weihnachtsausstellung zu veranstalten und ver-
bindet damit die Einladung, den Mitgliedern des kanton. Gewerbe-
Vereins hievon Kenntniß zu geben. Die Frist für Anmeldungen, die

an die Verwaltung der Gewerbehalle zu richten sind, geht mit dem
26. Sept., die Ablieferungssrist mit dem 28. Nov. zu Ende.

„Indem wir Sie ersuchen, die Mitglieder Ihrer Sektionen hie-
von zu benachrichtigen, zeichnen

Namens des Vorstandes des kanton. Gewerbevereins,
Der Präsident: H. Berchiold.
Der Aktuar: G- Hug.

Thalweil und Winterthur, den 6. Sept. 1887.
Einer Einladung des zürcherischen Gewerbevereins zur

Besprechung der Betheiligung der zürcherischen Gewerbetreibenden an
der Pariser Weltausstellung im Jahre 1889 leisteten im Ganzen
26 Personen Folge. Die Stimmung war im Allgemeinen der Be-
schickung nicht günstig. Falls die Beschickung nicht offiziell durch den

Bund und mit Subvention des Letzteren geschieht, so wollen die

zürcherischen Gewerbetreibenden von der Beschickung nichts wissen.

Zeichnungsschule für Industrie u- Gewerbe in St. Gallen-
Vom kaufmännischen Direktorium ist Herr Joh. Stauffacher von
Wattwil, in Paris, zum Direktor der Zeichnungsschule berusen worden,
eine Acquisition, zu der der Schule und unserer Industrie in hohem
Maße zu gratuliren ist.

Gewerbliche Verhältnisse. Die Bäcker haben ihr tägliches
Brod. — Die Schneider haben täglich ihr Futter. — Die Schuster
leisten viel und bei allem Pech haben ihre Artikel hohen Absatz. —
Die Hutmacher behaupten sich, indem sie Andere behaupten und ihre
Erzeugnisse haben viele Abnehmer. — Der Seiler kommt immer vor-
wärts, je mehr er mit seinem Fabrikate vorwärts geht. — Die
Schlosser und Schmiede hauen viel auf und kommt auch bei ihnen
Alles unter den Hammer, so schmieden sie doch das Eisen, so lange
es warm ist und sind daher ihres eigenen Glückes Schmied. — Der
Ziegeldecker schwingt sich zur Höhe, denn seine Bedürfnisse sind immer
gedeckt, wenn er zu decken hat. — Architekten und Maurer sangen

ihr Werk gründlich an und bringen es sonach zur Höhe. — Die Faß-
binder arbeiten mit reiflicher Ueberlegung, darum ist es leicht faßlich,
daß ihr Geschäft in's Rollen kommt. — Die Kuchenbäcker sind stets

in den Honigmonden und können sich das Leben nach Belieben ver-

süßen. — Der Pflasterer stampft aus dem Boden seinen Erwerb.

Glasmalerei mit Kieselfarben. In diesen schlimmen Zeit-
läuften, da unsere großen Landesindustrien in stetem Niedergang be-

griffen sind, verdient jede Bemühung zur Ausfindung und Einführung
neuer Erwerbszweige Beachtung und Unterstützung. So sei darum
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auch hier auf eine Erfindung des Herrn Lutz-Knechtle in Trogen,
Schweiz, hingewiesen, die in einem neuen Versahren zur Herstellung
von Glasmalereien besteht, das sich bereits in mehreren gelungenen
Arbeiten des Erfinders in vortheilhafter Weise bewährt hat; wir er-
innern hier nur an die Bilder der Landgemeindetrommler im „Kreuz"
in Trogen. Das Versahren, so weit es ohne Preisgabe des Er-
findergeheimnisses bekannt gemacht werden kann, ist etwa folgendes:
Mit einer speziellen Kieselfarbe, vermischt mit einer Kiesellösung und
selbstverfertigten reichen Anzahl von Kartonschablonen gibt der Erfinder
Scheiben von Hartglas den Effekt von Dejsinglas bis zur täuschenden
Aehnlichkeit mit sogenannten vsrres gravés st àêeorà, wie man sie

namentlich in Frankreich häufig an Fenstern und Glasthüren sieht
(Dessins mit allegorischen Figuren, Sujets -c.). Durch das Verfahren
des Herrn Lutz erhält das Glas eine ganz besondere Zähigkeit und
Solidität, wovon man sich durch Muster überzeugen kann. Die Farben
selber widerstehen allen schädlichen Einflüssen der Witterung, der
Sonnenhitze, ohne zu springen oder sich zu lösen. Waschen mit Spi-
ritus, Soda und ähnlichen Mitteln kann ohne Nachtheil geschehen, da
die Farbe sich wie Stein oder Zement erhärtet. Zur eigentlichen Voll-
kommenheit förderte jedoch Herr Lutz sein Verfahren, als es ihm ge-
lang, auf dem Wege von Radirungen porträtgetreue Reproduktionen
herauszubringen und zwar mit einer Schärfe und Feinheit wie bei
besten Kupferstichen. Damit ist der Lutz'schen Kieselfarben-Glasmalerei
ein weites Feld praktischer Verwendbarkeit erschlossen und Fachmänner
auf dem Gebiete des Kunstgewerbes sprechen sich dahin aus, daß aus
derselben eine lebensfähige Industrie erwachsen dürste, namentlich auch
in Anbetracht der Billigkeit des Verfahrens. Beigefügt sei zum Schluß,
daß kunstgewerbliche Kreise Frankreichs, wo Glasmalereien von jeher
beliebt waren, der Erfindung des Herrn Lutz alle Beachtung schenken.

Zur Verhütung von Hautbildungen vorräthiger angeriebener
Farben hat Printers Register einen Ueberzug von Glyzerin empfohlen.
Nach den Mittheilungen des Herrn Dr. Dorn, Chemiker der Farben-
fabrik Kast u. Ehinger in Feuerbach, löst das Glyzerin aber bei

Anilinfarben den Farbstoff auf und macht dieselben zum Drucke un-
tauglich. Wir haben bereits an dessen Stelle Tafelöl oder schwachen

Firniß empfohlen. Es genügt auch die Auflage eines in Oel ge-
tränkten Pergamentblattes, das aber genau die ganze Oberfläche be-
decken muß.

Bandsägen für Metallverarbeitung Im Jahr 1880 von
der OowMAiüs à iklicki in Frankreich vorgenommene Versuche haben
werthvolle Resultate über die Verwendung von Bandsägen für Bear-
beitung von Metallen zu Tage gefördert. Hiernach soll deren An-
Wendung für alle jene Arbeiten von Vortheil sein, für welche bisher
die Stanzmaschinen zur Anwendung kamen; es gestattet aber dieselbe
in noch weit höherem Maße das Ausscheiden von Metallplatten nach

sehr scharfen gebogenen Kurven. So ist z. B. ein geübter Arbeiter
im Stande, aus 2S—30 Millimeter-Blech, Scheiben vom Durchmesser
eines Frankens herauszuschneiden (bei entsprechend schmalem Sägen-
band). Die Fortbewegungsgeschwindigkeit soll für Eisen 66 Meter,
für Gußeisen und Stahl 46 Meter, Bronze und Legirungen 85 Meter
per Minute betragen. Die Dicke des Sägeblattes betrage 1 Milli-
meter, welche durch Schränkung auf 1 ^ Millimeter gebracht werden

soll. Die Zähne sollen 3 Millimeter Theilung und 2 Millimeter
Tiefe erhalten, die Kanten der Zähne sollen unter 50 und 33 an-
steigend sein. Das Schärfen der Zähne wird nicht durch Einfeilen,
sondern mit den eigens hierzu angefertigten Schmirgelscheiben von
320 Millimeter Durchmesser mit der Zahnlücke entsprechendem Profil
vollzogen; diese Scheiben sollen mit 1800 Umdrehungen per Minute
sich umdrehen.

Eine einfache elektrische Feder. Im „Elektrician" befindet
sich eine Beschreibung einer elektrischen Schreibfeder für die Verviel-
fältigung von Briefen und Zeichnungen. Das Verfahren ist wie

folgt: Man legt die Zeichnung und darüber Pauspapier auf ein Stück

gewöhnlicher Gaskohle, welche möglichst groß gewählt und eben ge-
schliffen wird. Die so erlangte Kohlenplatte wird mit dem einen

Drahtende einer kleinen Jnduktionsrolle verbunden. Die eigentliche

Feder oder besser der Stift ist nichts anderes, als eine gewöhnliche

Bleifeder, ziemlich hart und mit feiner Spitze. Man verbindet diesen

Stift mit dem anderen Ende der Jnduktionsrolle und schaltet in den

primären Draht eine Batterie und einen Stromunterbrecher ein. Das
Holz des Bleistiftes genügt vollkommen zu Jsolirung des Stromes von
der Hand des Zeichners. Dieses bildet die ganze Einrichtung. Wenn

man nun mit der Bleistift-Spitze über die Linien der Zeichnung hin-
wegfährt, entstehen eine Menge kleiner Löcher, welche durch die schnell



284 3Uuftrirte fcfyt»ei$erifcfye ijianbtüerfer^eitung.

aWufkcjeidjjnuttg 9ît. 28.

Stufyllefynen.
(Sntworfen »on fßrof. 31. (paaê in Sujern.

aufeinanberfolgenben SnbuftionSfunïen gefc^tagen »erben. ®ieje Soccer

finb fo winjig, baß fie faum fid)tbar finb, jebod) groß genug, um bie
jo erlangte Saufe als ©cßablone benußen ju tonnen, inbem man ent»

»eber ©rapßit ßinburdjfiäubt ober ftüffige gatbe ßinburcßbürftet.

£ür öic 2X>crfftättc.

SBolfromftaljl,
ber, »enn richtig jubereitet, ficß belanntlicß burdj befonbere £>ärte,

3äßigleit unb ©leicßmäßigleit auSäeicßnet, finbet mißt allein ju iffierf»

jeugen aller Slrt, namentlich aber SKeißeln, Soßretn, ®reßftüßlen,
£>obeIeijen, ju §obeItnafd)inen für @ifen unb ©taßl Sermenbung,
fonbern eignet fid) aud) oorjüglicß jur SBerbefferung beS ©tfenbaßn»
materials, wie ©Lienen, Stabreifen, für Solomotiben, Slcßfen, Äfu^)=

gelungen u. f. ».

2>aê Sdjtoeifieti Don Suffer
foil einem amerifanijcßen Slrbeiter gelungen fein, »entt bie betrefjenben
Stacßridjten nic^t, »ie jo oftmals, fid) »ieberum als amerifanifcße
Zeitungsenten entpuppen. Stießt einmal bie ©leltrijität war im
©tanbe, bie fcßmierige Aufgabe ju löjen. ®iefeS unüberfteigbare
§inberniß war bie Urfad^e, warum baS Kupfer beim ®ebraucß für
fötafdjtnen u. f. w. fo loftfpielig war, unb bocß muffte es bielfacß
Oerwenbet werben, weil es baS einzige SDietaH ift, meldjeS ficß für
oerfdjiebene SBÎafdjinenifjeile überhaupt oerwenben läßt. Sei ber §er»
fteüung »on tupfernen ®ampfröl)ren für Stafcßinen unb Solomotiben
mußte man einen ganj majfioen Kupferblod benußen, aus welkem
bie Stoßren fojufagen ßerauSgeboßrt werben mußten. ®iefeS Ser»

faßren war mißt nur feljr müßjam, fonbern audj jeßr toftfpielig,
weil babei eine Unmaffe Slbfäüe ßerauSlanten, bie man anberweitig
taum oerwenben tonnte. Um einen SRing auS Kupfer für Stößren»
ober Splinberftüet ßerjufteüen, mußte man ißn auS einem oieredtigen
©tücf foliben Kupferblechs auSfdjneiben. Statürlicß waren babei bie

SlbfäUe nidjt meßr brauchbar unb ber Käufer mußte bie ganje Kupfer»
platte belaßten, obgleich nur ein Speil berjelben für ben Sting ge=

braucßt worben war. SJian tonnte bie Ueberrefte nicßt immer ju
einem neuen Sledj umfchmeljen, weil bei ber gegenwärtigen ©cßmelä»
metßobe bie geringfte Unreinigteit in ber SJtifdjuttg bie ganje SKafje

oerbirbt. 3ur Sieparatur gebrochener ober fehlerhafter Kupferröhren,
Seden ober ®efäße mußte man SJteffing oerwenben, »aS einen be»

beutenben Sufmanb Oon SlrbeitSjeit toftete. äßurbe ber betreffenbe
®h«I fpäter einer intenfioen §iße auSgejeßi, bann gefdjaß es nicßt

feiten, baß baS SJteffing jufammenfchmolj unb baburcß bie ganje
SIrbeit Oerborben würbe. Slußer einem tieinen gläfcßcßen ©tjemilalien,
beren ZufammenfteHung unb Stame oorläufig ein ©eßeimniß beS

©rfinberS ift, braucht SuruS (fo heißt ber angebliche ©rfinber) nur
noch ei« ßeißeS geuer, einen SlmboS unb einen §ammer, um in jeßn
SJtinuten bie fcßmierigfte Zwfantmenjdjmeljung Don Kupfer ju ©tanbe

ju bringen. ®r ßat bereits über ein ®ußenb berfcßiebener Kupfer»
gegenftänbe ebenfo leicht äufammengefcßmeißi, als ob fie auS anberem
SJtetall mären, unb bie Sigentßümer meßrerer großen gabriten in
Sittsburg, welcße feinen eingaben anfänglich teinen ©tauben fcßenten

wollten, ßaben fid) nachträglich überjeugt, baß bie ©rfinbung beS

SJtanneS auf Sßaßrßeit berußt. ®urcß bie neue Srfinbung wirb eS

ermöglicht, ein gerabeS ©iüct Kupfer treiSförmig ju biegen unb fo
äufammensujchweißen, baß eS einen enganfcßließenben Sting über

3tößren u. f. w. bilbet. Sludj tupferne Stößren tönnen auf biefe

SBeije ßergefteüt werben, oßne baß eS nötßig märe, fie aus einem

Kupferblocf ßerauSjuboßren. Sei bem Serfaßten oon SuruS wirb
baS Kupfer gereinigt, jo baß eS leicßt möglich ift, SIbfäfle wieber

einjjufdjmeljen unb jur §erfteHung neuer ©egenftänbe ju oerwenben.

§ierju fei nodß ermäßnt, baß äußerft Diele gacßleute behaupten, mit
einem puloerifirten ©emifcß Oon pßospßorfaurem Slmonial ober mit
einer SJtifdjung Don 1 ®ßeil Soraß mit 3 ®ßeilen pßospßorfaurem
Statron bei Slnwenbung einer richtig gewählten ©cßmeißtemperatur,
Kupfer feßr woßl fcßweißen ju tönnen. ©enauereS hierüber aus

unferm Sejerlteis ju erfaßten, wäre angefidjts obiger Stotg für Diele

unjerer Sejer ficßerlid) ßödßft intereffant.

©djönc ©raDirortieiten
tann man ficß unter Sußülfenaßme beS galoanifcßen ©tromeS folgen»

bermaßen ßerfteüen : ®ie Kupferplatte, welcße bie ©raOirung empfangen

foil, wirb burd) ©iniaucßen in gejcßmoIäeneS äöacßS mit einer bünnen

2Bad)Sjd)icbt überjogen unb baS ju oertiefenbe Stufter berart auf
biefe übertragen, baß in ben ßinien teine ©pur oon SÜBadjS jurüct»
bleibt ; eS muß bort bie Stetallunterlage ooüftänbig bloß gelegt wer»

ben. @S wirb nun bie platte mit bent pofitioen ißol einer gatoa»

nifßen Satterie Derbunben, eine jweite Kupferplatte ant negatioen
l(Sol befeftigt unb nun »erben bie beiben Patten in eineßöfung Oon

KupfetOitriol eingeßängt. Unter ber Qsinmirtung beS oon ber crfteren

Patte jur jmeiten übergeßenben ©tromeS wirb jeßt in ben bon
SBadjS entblößten ©teilen Kupfer weggenommen, aljo auf ber Ober»
flää)e ber geicßnung entjprecßenbe Sertiefungen gebilbet, wäßrenb baS

weggefüßrte Kupfer auf ber Oberfläche ber jweiten Patte ficß nieber»
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Musterzeichnung Nr. Ä8.

Stuhllehnen.
Entworfen von Prof. A. Haas in Luzcrn.

aufeinanderfolgenden Jnduktionsfunken geschlagen werden. Diese Löcher

sind so winzig, daß sie kaum sichtbar sind, jedoch groß genug, um die
so erlangte Pause als Schablone benutzen zu können, indem man ent-
weder Graphit hindurchstäubt oder flüssige Farbe hindurchbürstet.

Für die Werkstätte.
Wolframstahl,

der, wenn richtig zubereitet, sich bekanntlich durch besondere Härte,
Zähigkeit und Gleichmäßigkeit auszeichnet, findet nicht allein zu Werk-

zeugen aller Art, namentlich aber Meißeln, Bohrern, Drehstühlen,
Hobeleisen, zu Hobelmaschinen für Eisen und Stahl Verwendung,
sondern eignet sich auch vorzüglich zur Verbesserung des Eisenbahn-
Materials, wie Schienen, Radreifen, für Lokomotiven, Achsen, Kup-
pelungen u. s. w.

Das Schweißen von Kupfer
soll einem amerikanischen Arbeiter gelungen sein, wenn die betreffenden
Nachrichten nicht, wie so oftmals, sich wiederum als amerikanische

Zeitungsenten entpuppen. Nicht einmal die Elektrizität war im
Stande, die schwierige Aufgabe zu lösen. Dieses unübersteigbare
Hinderniß war die Ursache, warum das Kupfer beim Gebrauch sür
Maschinen u. s. w. so kostspielig war, und doch mußte es vielfach
verwendet werden, weil es das einzige Metall ist, welches sich sür
verschiedene Maschinentheile überhaupt verwenden läßt. Bei der Her-
stellung von kupfernen Dampfröhren für Maschinen und Lokomotiven
mußte man einen ganz massiven Kupserblock benutzen, aus welchem
die Röhren sozusagen herausgebohrt werden mußten. Dieses Ver-
sahren war nicht nur sehr mühsam, sondern auch sehr kostspielig,
weil dabei eine Unmasse Abfälle herauskamen, die man anderweitig
kaum verwenden konnte. Um einen Ring aus Kupfer für Röhren-
oder Zylinderstllck herzustellen, mußte man ihn aus einem viereckigen
Stück soliden Kupferblechs ausschneiden. Natürlich waren dabei die

Absälle nicht mehr brauchbar und der Käufer mußte die ganze Kupfer-
platte bezahlen, obgleich nur ein Theil derselben sür den Ring ge-
braucht worden war. Man konnte die Ueberreste nicht immer zu
einem neuen Blech umschmelzen, weil bei der gegenwärtigen Schmelz-
Methode die geringste Unreinigkeit in der Mischung die ganze Masse
verdirbt. Zur Reparatur gebrochener oder fehlerhafter Kupferröhren,
Becken oder Gefäße mußte man Messing verwenden, was einen be-
deutenden Aufwand von Arbeitszeit kostete. Wurde der betreffende
Theil später einer intensiven Hitze ausgesetzt, dann geschah es nicht

selten, daß das Messing zusammenschmolz und dadurch die ganze
Arbeit verdorben wurde. Außer einem kleinen Fläschchen Chemikalien,
deren Zusammenstellung und Name vorläufig ein Geheimniß des

Erfinders ist, braucht Burus (so heißt der angebliche Erfinder) nur
noch ein heißes Feuer, einen Ambos und einen Hammer, um in zehn

Minuten die schwierigste Zusammenschmelzung von Kupfer zu Stande

zu bringen. Er hat bereits über ein Dutzend verschiedener Kupfer-
gegenstände ebenso leicht zusammengeschweißt, als ob sie aus anderem

Metall wären, und die Eigenthümer mehrerer großen Fabriken in
Pittsburg, welche seinen Angaben anfänglich keinen Glauben schenken

wollten, haben sich nachträglich überzeugt, daß die Erfindung des

Mannes auf Wahrheit beruht. Durch die neue Erfindung wird es

ermöglicht, ein gerades Stück Kupfer kreisförmig zu biegen und so

zusammenzuschweißen, daß es einen enganschließenden Ring über

Röhren u. s. w. bildet. Auch kupferne Röhren können auf diese

Weise hergestellt werden, ohne daß es nöthig wäre, sie aus einem

Kupferblock herauszubohren. Bei dem Verfahren von Burus wird
das Kupfer gereinigt, so daß es leicht möglich ist, Absälle wieder

einzuschmelzen und zur Herstellung neuer Gegenstände zu verwenden.

Hierzu sei noch erwähnt, daß äußerst viele Fachleute behaupten, mit
einem pulverisirten Gemisch von phosphorsaurem Amoniak oder mit
einer Mischung von 1 Theil Borax mit 3 Theilen phosphorsaurem
Natron bei Anwendung einer richtig gewählten Schweißtemperatur,
Kupser sehr wohl schweißen zu können. Genaueres hierüber aus

unserm Leserkreis zu erfahren, wäre angesichts obiger Notiz für viele

unserer Leser sicherlich höchst interessant.

Schöne Gravirarbeiten
kann man sich unter Zuhülfenahme des galvanischen Stromes folgen-
dermaßen herstellen! Die Kupferplatte, welche die Gravirung empfangen

soll, wird durch Eintauchen in geschmolzenes Wachs mit einer dünnen

Wachsschicht überzogen und das zu vertiefende Muster derart aus

diese übertragen, daß in den Linien keine Spur von Wachs zurück-

bleibt; es muß dort die Metallunterlage vollständig bloß gelegt wer-
den. Es wird nun die Platte mit dem positiven Pol einer galva-
nischen Batterie verbunden, eine zweite Kupserplatte am negativen

Pol befestigt und nun werden die beiden Platten in eine Lösung von

Kupfervitriol eingehängt. Unter der Einwirkung des von der ersteren

Platte zur zweiten übergehenden Stromes wird jetzt in den von
Wachs entblößten Stellen Kupfer weggenommen, also auf der Ober-
fläche der Zeichnung entsprechende Vertiefungen gebildet, während das
weggeführte Kupfer auf der Oberfläche der zweiten Platte sich nieder-
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